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„In Gottes Namen“, so titelt die neue Ausgabe 
unserer Ordensinformation, und dieser Ti-
tel steht sozusagen auch als Überschrift über 
unserem Leben und Wirken als Barmherzige 
Brüder von Maria-Hilf. Er beschreibt in Kurz-
form, wofür wir stehen und woraus wir leben. 
Wir werfen einen Blick darauf, was denn der 
Name für eine Bedeutung im Ordensleben hat 
und vier Mitbrüder geben uns einen Einblick 
in ihre Geschichte mit dem eigenen Ordens-
namen. In weiteren Berichten und Bildern 
vermittelt diese Ausgabe wieder, was bei uns 
Brüdern „in Gottes Namen“ alles so geschieht. 
Wir hoffen, dass die Lektüre Ihnen viel Freude 
bereitet und einen Eindruck über unser Leben 

vermittelt. Gerne lassen wir Sie so auch Anteil 
nehmen am Werk Peter Friedhofens im Hier 
und Heute. Vielleicht bringt Sie die Lektüre 
auch persönlich auf die Spur, wo und wie Sie 
selbst „in Gottes Namen“ unterwegs sind. 

In diesem Sinne grüßen herzlich
Ihre Barmherzige Brüder von Maria-Hilf

Br. Antonius Joos
Chefredakteur

Aus dem Inhalt

Bruder Antonius



In Gottes Namen
„Ich habe Dich beim Namen gerufen, Du bist mein!“ (Jes. 43,1) Mit der 
Aufnahme in die Gemeinschaft der Barmherzigen Brüder von Maria-Hilf 
beginnt ein Ordensmitglied sein neues Leben auf seinem Weg mit Gott. 
Doch wie kommen die Brüder zu ihren Ordensnamen und was verbinden 
sie mit ihren Namenspatronen, die selbst manchem Theologen auf Anhieb 
kein Begriff sind? 						      Von Marcus Stölb
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Hauptbuch der Kon-
gregation der Barm-
herzigen Brüder von 
Maria-Hilf



„I ch trage einen großen Namen“ lautet 
der Titel eines Fernsehquiz, das vor 
45  Jahren erstmals im dritten Pro-

gramm des damals noch als „Süddeutscher 
Rundfunk“ firmierenden Senders ausgestrahlt 
wurde und sich nach Hunderten Ausgaben 
noch großer Beliebtheit erfreut. „Namen sind 
Nachrichten“, lernt jeder Journalistenschüler 
gleich zu Beginn seiner Ausbildung, und mitun-
ter sind Namen auch programmatische Ansa-
gen. Als ein gewisser Jorge Mario Bergoglio am 
13. März 2013 die Loggia von St. Peter betrat, 
erfuhr die Welt, dass der argentinische Jesuit 
einen besonderen Papstnamen gewählt hatte: 
In Erinnerung an den Bettelmönch Franz von 
Assisi nannte sich der neue  Pontifex „Franzis-
kus“ – als erster Nachfolger des Apostel Petrus 
überhaupt. Schon die Wahl des Namens weckte 
seinerzeit Hoffnungen bei vielen Gläubigen. 

Gemessen an der Namenswahl des Bischofs 
von Rom sorgt jene der neuen Novizen des 
Ordens der Barmherzigen Brüder von Maria-
Hilf für wenig Aufsehen. Doch für die, die den 
Ordensnamen ab dem Tag ihrer Einkleidung 
und dem Beginn des Noviziats tragen, bedeu-
tet sie ein tiefgreifender Einschnitt. „Ich habe 
Dich beim Namen gerufen, Du bist mein!“, 
heißt es bei Jesaja 43,1. Mit der Aufnahme in 
die Ordensgemeinschaft beginnt der Novize 
ein neues Leben auf seinem Weg mit Gott. Bei 
den Barmherzigen Brüdern ist es heute üblich, 
dass der Mitbruder sich einen Ordensnamen 
aussucht oder aber seinen Taufnamen beibe-
hält. Doch noch vor wenigen Jahrzehnten war 
es nicht vorgesehen, dass die Novizen eigene 
Namenswünsche anmelden.   

Einziges Kriterium für die Wahl des Or-
densnamens ist, dass es sich um das Patronat 
eines Heiligen handelt. So wird auch der neue 
Namenstag am jeweiligen Gedenktag des Heili-
gen gefeiert. Der Namenstag des jeweiligen Ge-
neraloberen ist gar ein besonders feierlicher Tag 
für die Gemeinschaft und wird entsprechend 
festlich begangen. War es lange Praxis, dass 
der Novize erst am Tag seiner Einkleidung er-

fuhr, welchen Ordensnamen er fortan trug, gibt 
es heute durchaus ein Wahlrecht. So trägt der 
Kandidat zur Aufnahme, die mit dem Noviziat 
und der Einkleidung beginnt, einen Ordensna-
men vor. Während der Einkleidungsfeier wird 
dem Novizen dann offiziell sein Ordensname 
verliehen: „Trage den Namen Bruder ...“

Die beiden ersten Brüder Peter Friedhofen 
und Karl Marchand behielten ihre Taufnamen. 
Ab 1855 erhielten dann fast alle Brüder einen 
Ordensnamen, der vom Taufnamen abwich. 
Vermutlich ist diese uneinheitliche Praxis in den 
ersten Jahren darin begründet, dass „erst“ 1852 
die kanonische Bestätigung zur Gründung der 
Kongregation durch den Bischof erfolgte und 
im Winter 1855/56 die Satzung der Kongregati-
on entstand. Manches war zu Beginn noch nicht 
festgelegt und wurde daher auch nicht einheit-
lich geregelt – etwa die Wahl der Brüder-Namen. 

In der Regel behalten die Mitbrüder den Or-
densnamen bis zum Tod oder Austritt aus der 
Gemeinschaft bei. In Ausnahmefällen und bei 
entsprechender Begründung können sie den 
Ordensnamen jedoch auch wieder ablegen und 
den Taufnamen als Ordensnamen annehmen. 
Dies ist auch schon vorgekommen. Die Ver-
wendung des Ordensnamens hat gleichwohl 
ihre Grenzen: Handelt es sich um rechtliche Do-
kumente im staatlichen Sinne, zum Beispiel um 
Eintragungen ins Vereinsregister, werden die 
Zivilnamen der Brüder verwendet – wenn auch 
mit dem Zusatz „genannt Bruder N.N.“. Un-
terschriften werden in diesem Zusammenhang 
ebenfalls mit dem Zivilnamen getätigt. Der 
Ordensname ersetzt nicht den Zivilnamen im 
staatlichen Sinne, weshalb Ausweisdokumente 
oder auch der Führerschein immer auf den Zi-
vilnamen ausgestellt sind und bleiben. Eine Ein-
tragung im Stamm- bzw. Familienbuch findet 
ebenfalls nicht statt. Allerdings besteht die Mög-
lichkeit, den Namen im Personalausweis oder 
Reisepass unter „Ordens- oder Künstlername“ 
eintragen zu lassen. Nicht wenige Brüder haben 
von dieser Möglichkeit Gebrauch gemacht.

Grundsätzlich zulässig – aber innerhalb 
eines Landes extrem unüblich – ist, dass zeit-
gleich zwei Barmherzige Brüder denselben Na-
men tragen. So gibt es aktuell in der Gemein-
schaft zwei Brüder „gleichen“ Namens. Doch 
während Bruder Raphael Lichtlé in Koblenz 
wirkt, dient Bruder Rafael Carregosa in Brasili-
en. Und ob sie nun Bruder Felix oder Maternus 
hießen, sich den Namen Basilius gaben oder 
auf den des Apostel Matthias hörten – in der 
Nachfolge Peter Friedhofens waren und sind 
alle Brüder im Namen Gottes unterwegs.

Personalakten der 
verstorbenen Barm-
herzigen Brüder von 
Maria-Hilf
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„Ich habe Dich beim 
Namen gerufen, Du  
bist mein!“



Am Tag nach seiner Einkleidung erlebte der 
Novize einen Moment, den er bis heute ger-
ne zum Besten gibt: Auf der Brüderstation 
hatte er einen Anruf entgegengenommen, 
als ihm plötzlich sein Ordensname nicht 
mehr einfiel: „Bruder Ehrenfried, wie heiße 
ich noch gleich?“, fragte er in seiner Not den 
neben ihm stehenden Mitbruder. 

Auch fast fünf Jahrzehnte später vermag 
Bruder Pankratius mit dieser Anekdote zu 
erheitern. 1963 im Alter von nur 16 Jahren in 
den Orden eingetreten, trägt er den Namen 
eines Heiligen, mit dem er bis heute wenig 
anzufangen weiß, wie er offen einräumt. „Ei-
gentlich hatte ich meinen Zivilnamen auch 
als Ordensnamen tragen wollen“, erzählt der 
in Bruchsal als Karl Herzog geborene Mann. 
Doch der Name „Karl“ war tabu, kein Bruder 
vor und keiner nach ihm sollte ihn tragen. Der 
Grund: Karl Marchand zählte zu den ersten 
Weggefährten Peter Friedhofens, bis es zum 
Streit kam und sich die Wege des Ordens-
gründers und seines Mitstreiters trennten.

Doch Karl Herzog hatte noch einige Al-
ternativen auf dem Zettel. „Alfred“ etwa, wie 

sein Vater hieß. Das Problem: Einen Bruder 
Alfred hatte es noch kurz zuvor gegeben, 
doch war dieser aus dem Orden ausgetreten, 
weshalb man diesen Namen für einige Jahre 
mit einer Art Bann belegte. Dann vielleicht 
„Albert“, in Erinnerung an den Großvater. 
Doch einen Bruder dieses Namens gab es 
bereits, ebenso einen mit dem Namen Si-
mon, wie der zweite Großvater hieß. 

So erfuhr der Novize erst am Altar, 
dass er fortan den Namen „Pankratius“ tra-
gen würde. „Wahrscheinlich, weil ich noch 
sehr jung war und Pankratius als Märtyrer 
in jungen Jahren starb“, mutmaßt der heute 
74-Jährige über die Wahl und gesteht: „Eine 
super Identifikation habe ich mit diesem 
Namen nie entwickelt.“ Wie auch? Wenige 
Tage nach seiner Einkleidung nannten sie 
ihn in der Röntgenabteilung des Brüder-
krankenhauses, in der er von 1965 bis 1994 
arbeitete, „Panki“. Ein Kosename, den auch 
die jüngeren Mitbrüder nun nutzten. „Mir 
hat der Name direkt gefallen, weil er irgend-
wie auch zeigte, dass man mich mochte und 
schätzte.“

Bruder Pankratius 
Herzog

Wie aus  
Karl Herzog  
„Bruder Panki“ 
wurde
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So erfuhr der Novize 
erst am Altar, dass er 
fortan den Namen 
„Pankratius“ tragen 
würde.
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Man kann nicht sagen, dass er einen ein-
prägsamen Ordensnamen trägt; noch dazu 
scheitern viele an der korrekten Aussprache. 
„Ich sage dann immer: Nennt mich einfach 
nur ‚Bruder Timo‘“, berichtet Bruder Timo-
theus. Das mache es allen Beteiligten und 
insbesondere den Patientinnen und Patien-
ten auf Station, auf der er arbeitet, leichter. 

Bruder Timotheus ist gewissermaßen 
ein spät Berufener, erst 1993 trat er in den 
Orden ein. Da hatte der in einem nord-
hessischen Dorf nahe Kassel als Axel Son-
nenschein geborene und aufgewachsene 
Mann bereits einige Erfahrungen als Kran-
kenpfleger gesammelt. Anfangs wollte er 
Mitglied der Ökumenischen Kommunität 
Jesus-Bruderschaft in Gnadenthal werden, 
hier machte er auch seinen Zivildienst. Als 
evangelischer Christ getauft, sah sich der 
heute 62-Jährige schon früh für die zöliba-
täre Lebensform berufen. „Ich wollte mein 
Leben Gott hingeben und schauen, was er 
mit mir vorhat“, erinnert er sich. Während 

seines Zivildienstes zählte das Hüten der 
Schafe zu seinen wichtigsten Aufgaben, 
an „sehr intensive Monate“ erinnert er 
sich. Als er Jahrzehnte später, inzwischen 
zum katholischen Glauben konvertiert 
und kurz davor, Novize der Barmherzigen 
Brüder zu werden, einen Ordensnamen 
wählen soll, favorisiert er „David“ – den 
Hirten und König. Doch einen Bruder Da-
vid gab es schon, also musste ein anderer 
Name her. Das Heiligen-Lexikon sollte 
helfen, schließlich wählte er den Namen 
eines von seinen Aufgaben überforderten 
Bischofs: Timotheus. Den hatte Paulus dar-
an erinnert, dass er nicht aus eigener Kraft, 
sondern aus der Gnade Gottes stark sein 
müsse. „Gott hat uns nicht einen Geist der 
Verzagtheit gegeben, sondern der Kraft, 
der Liebe und der Besonnenheit“, schrieb 
der Apostel (2 Tim 1,7).  Bruder Timotheus 
hat die Aussprache seines Ordensnamens 
immer gestört, doch die Person seines Na-
menspatrons fasziniert ihn.

Eigentlich 
hatte er  
David heißen 
wollen

Bruder Timotheus  
Sonnenschein (links)  
und Bruder Wolfgang 
Widmann

„Ich wollte mein Leben 
Gott hingeben und 
schauen, was er mit mir 
vorhat“
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Als „väterlich, aber auch streng“ hat er ihn 
in Erinnerung, seinen Novizenmeister. Als 
Erhard Müller 1962 in die Gemeinschaft 
der Barmherzigen Brüder von Maria-Hilf 
eintrat, ziemte es sich noch nicht, eigene 
Wünsche für einen Ordensnamen anzumel-
den. Doch Bruder Eusebius, unter dem der 
gelernte Bäcker und Krankenpfleger sein 
Noviziat absolvierte, fuhr seine Antennen 
aus und war durchaus offen, wenn er erfuhr, 
welchen Namen sich die jungen Brüder 
wohl vorstellen könnten. 

Erhard Müller hatte eine Vorstellung: 
Während seiner Ausbildung zum Kranken-
pfleger in einem von Dominikanerinnen ge-
führten Haus hatte er eine Schwester Dona-
ta als Vorgesetzte – „eine sehr hübsche“, wie 
er sich bis heute erinnert, die ihn fachlich 
und charakterlich geprägt habe; außerdem 
eine Schwester Ansberta. Also habe er zu 
einem Mitnovizen immer wieder scherzhaft 

gesagt: „Dann wirst du Bruder Ansbert und 
ich werde Donatus“. Offenbar fand der aus 
dem Westerwald stammende und bis heute 
mit einer rheinischen Frohnatur gesegne-
te Erhard Müller Gehör: Als er bei seiner 
Einkleidung an den Altar trat, hörte er die 
Worte „Frati Donati“. Sein Problem: „Ich 
konnte damals noch gar kein Latein und 
musste mich nach dem Hochamt erst ein-
mal bei den Mitbrüdern erkundigen, ob ich 
wirklich ‚Donatus‘ hieß“, berichtet Bruder 
Donatus amüsiert.

Donatus – „der Geschenkte“. Bis heute 
empfindet er seinen Ordensnamen als Ge-
schenk. Ob in Trier oder Rilchingen, Frei-
burg oder Paderborn, Koblenz oder auch im 
brasilianischen Maringá – sein neuer Name 
begleitete ihn fortan auf all seinen Statio-
nen. Sein Taufname hingegen habe für ihn 
heute keine wirkliche Bedeutung mehr, sagt 
Bruder Donatus. 

„Frati  
Donati“  
hörte er  
am Altar

Bruder  
Donatus Müller

„Ich … musste mich 
nach dem Hochamt erst 
einmal bei den Mitbrü-
dern erkundigen, ob 
ich wirklich ‚Donatus‘ 
hieß“



Im Herbst 1984 kam aus Rom die frohe Bot-
schaft: Der Gründer der Barmherzigen Brü-
der von Maria-Hilf werde im darauffolgen-
den Jahr seliggesprochen, teilte der Vatikan 
den Trierer Ordensoberen mit. Als die in 
der Augustinus-Kapelle versammelten Brü-
der von der freudigen Nachricht erfuhren, 
stimmten sie spontan das „Te Deum“ an. 
„Eine große Euphorie“ sei zu spüren gewe-
sen, erinnert sich Bruder Peter, der damals 
noch Rolf Berg hieß und gerade erst zur Ge-
meinschaft gestoßen war.  

Der ehemalige Finanzbeamte schick-
te sich an, Mitglied des Ordens zu werden 
und wurde sogleich damit beauftragt, an der 
Vorbereitung des sich abzeichnenden Jahr-
hundertereignisses aktiv mitzuwirken. „Ich 
habe mich damals natürlich sehr intensiv 
mit der Person Peter Friedhofen befasst“, 
berichtet der spätere Generalobere, der zu 
jenem Zeitpunkt noch ganz am Anfang sei-
nes Ordenslebens stand. 

Im April 1985 stand Rolf Bergs Einklei-
dung an, dann musste auch die Frage nach 
seinem Ordensnamen geklärt sein. Er habe 
gleich mehrere Namen in Erwägung gezo-
gen, erklärt er, allen voran die seiner beiden 
Großväter Matthias und Leo seien in der 
engeren Wahl gewesen. Auch „Paul“ oder 

„Paulus“ waren eine Option, eine Art Hom-
mage an die Heimatpfarrei seiner Kindheit 
und Jugend. Und noch ganz unter dem Ein-
druck einer Fahrt nach Assisi einige Jah-
re zuvor, überlegte er, ob nicht auch Franz 
oder Franziskus infrage kämen.

Doch mit Blick auf die bevorstehende 
Seligsprechung kam unter einigen seiner 
künftigen Mitbrüder plötzlich die Idee auf, 
dass es nun an der Zeit sei, wieder einen 
„Bruder Peter“ in den eigenen Reihen zu 
haben. „Warum nicht?“, dachte sich auch 
der Postulant, der jedoch betont: „Ich habe 
mir das wirklich reiflich überlegt, ob ich 
den Namen des Ordensgründers annehmen 
soll.“ Was für ihn am Ende den Ausschlag 
gab: „Für einen Barmherzigen Bruder kann 
es doch eigentlich kein besseres Vorbild 
geben als Peter Friedhofen.“ So reiste Rolf 
Berg schon als Novize Bruder Peter nach 
Rom und erlebte hautnah das für die, die 
dabei sein durften, unvergessliche Ereignis 
in der Ewigen Stadt mit. „Für mich war das 
die richtige Entscheidung“, ist Bruder Peter 
auch 38 Jahre später noch überzeugt und 
nennt schmunzelnd zwei wesentliche Vor-
züge seines Ordensnamens: „Meinen Na-
men kann man sich merken und problemlos 
aussprechen.“

Was kann  
es für ein 
besseres  
Vorbild  
geben?

8 | Titelgeschichte

Bruder Peter Berg 
(links) und Bruder 
Christophorus Maria 
Schmitt

„Eine große Euphorie“ 
sei zu spüren gewesen …
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Kommt und seht!
Joh 1,39

Überlegen Sie sich schon einige Zeit, ob ein Leben im 
Kloster, ein Leben in der Nachfolge Jesu zusammen 
mit einer Gemeinschaft von Brüdern im Dienst an 
armen, kranken und benachteiligten Menschen 
für Sie das Richtige sein könnte? 

Möchten Sie gerne einmal mit jemandem darüber 
sprechen und dieses Leben ein wenig „ausprobieren”?

Wir laden interessierte Männer herzlich dazu ein!

BARM
H

E
R

Z
I G

E  B R Ü D E R  V O N  M
A

R
I A

 H
IL

F

G.s.J.u.M. 

Bruder Antonius
Nordallee 1
54292 Trier
Tel. 0651/208-1004
br.antonius@bb-trier.de



Kinder der KiTa 
auf dem Weg zur 
Maria-Hilf-Kapelle
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Eine ganz besondere Pilgertour
Mit Kindern und Erzieher*innen auf dem Weg
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E nde Juni durfte ich eine ganz besonde-
re Erfahrung machen: Mit 17 Kindern 
und vier Erzieher*innen hatte ich eine 

kleine Pilgertour gestartet. Singend, mit un-
serer Handpuppe „Bruder Willi“ im Arm und 
dem Pilgerstab in der Hand, machten wir uns 
gemeinsam von der KiTa St. Martin auf den 
Weg zur Maria-Hilf-Kapelle im Park des Brü-
derkrankenhauses. 

Im Vorfeld hatten die Kinder bereits von 
Leben und Wirken unseres Ordensgründers, 
dem seligen Bruder Peter Friedhofen erzählt 
bekommen. So hatten wir schnell ein Ge-
sprächsthema. Wenn auch nahezu unvorstell-
bar: Den Kindern war klar, dass es zu Zeiten 
Peter Friedhofens noch kein Smartphone, kei-
nen Fernseher, kein Nintendo-Spiel und auch 
noch keine Heizung gab. 

Ganz besonders beeindruckend war für 
mich zu erleben, mit welcher Offenheit und 
Neugierde die Kinder unterwegs waren. Ganz 
ungezwungen stellten sie Fragen und wollten 
etwa wissen, wie die Brüder zusammenleben, 
ob sie ein eigenes Zimmer haben und ob sie 
nicht auch heiraten können und Kinder haben? 

Das Highlight der Pilgertour war die Ma-
ria-Hilf-Kapelle, welche die Kinder zuvor noch 
nicht kannten. Etwas verdutzt waren die Jungen 
und Mädchen schon, als sie den kleinen Sarko-
phag Peter Friedhofens sahen. Manche fragten 
sich, wie es denn sein kann, dass ein Mensch da 

reinpasst. Glücklicherweise sind die Erziehe-
rinnen und Erzieher es gewohnt, solche heraus-
fordernden Fragen gestellt zu bekommen, und 
so war auch diese Frage schnell beantwortet.

Bevor wir uns wieder auf den Weg zurück 
zur Kindertagesstätte St. Martin machten, gab 
es noch ein selbst gedichtetes DANKE-Lied für 
Peter Friedhofen und für mich. Diese Stunden 
mit den Kindern und Erzieher*innen waren 
für mich doch etwas Außergewöhnliches – 
Momente, auf die ich gerne und vor allem sehr 
dankbar zurückblicke. � Br. Antonius

Bruder Antonius Joos 
mit Rucksack und 
Handpuppe „Bruder 
Willi“

Bruder Antonius 
Joos mit den Kin-
dern aus der KiTa 
vor der Maria- 
Hilf-Kapelle

Diese Stunden mit 
den Kindern und 
Erzieher*innen waren 
für mich doch etwas 
Außergewöhnliches …



Vamos para 

o Brasil
Auf einer besonderen Reise zu den 
südamerikanischen Brüdern in Maringá
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Garten im Konvent São Luiz Gonzaga



Als Berater des Generalrats der Barmherzi-
gen Brüder von Maria-Hilf war ich im Au-
gust dieses Jahres eingeladen, an einer Rei-
se nach Brasilien teilzunehmen. Brasilien? 
Super, dachte ich! Riesiges Land, tanzende 
Menschen, Caipirinhas, tolle Rhythmen, 
viel Sonne …  Zeit zum Aufwachen!

D enn im August ist Winter in Brasilien, 
was mir nach elf Stunden Flug und 
der Landung auf dem Flughafen São 

Paulo schon klar wurde. Es goss in Strömen 
bei acht Grad Celsius; in Deutschland waren 
wir bei hochsommerlichen 29 Grad gestartet. 
Als wir am Ziel in Maringá ankamen, einer 
Großstadt mit 400.000 Einwohnern im brasi-
lianischen Bundesstaat Paraná, rund 650 km 
westlich von São Paulo, wurde mir auch vieles 
anderes klar. 

1.	 Dieses Land ist einfach riesig, 24-mal so 
groß wie Deutschland. 

2.	 Unser Zielort Maringá hat so wenig Ähn-
lichkeit mit Rio de Janeiro und der Copaca-
bana wie Saffig mit Berlin. 

3.	 Die Menschen hier sind so überaus herz-
lich und hilfsbereit und 

4.	 Die brasilianischen Mitbrüder, denen un-
ser Besuch galt, haben einen unglaublich 
achtsamen Umgang miteinander und mit 
jedem Menschen in ihrem Umfeld. Und 
auch wir wurden sofort voll einbezogen.

Apropos „WIR“. Der Generalrat war vertreten 
durch Bruder Peter, der den erkrankten Ge-
neraloberen Bruder Benedikt vertrat, Bruder 
Alfons Maria und Bruder Antonius. Begleitet 
wurden die drei Mitglieder des Generalrats von 
Schwester Stella, Franziskanerin von Reute, die 
sich – halb Brasilianerin und halb Deutsche – 
bereit erklärt hatte, für uns zu dolmetschen. 
Und da war noch ich, der pünktlich zur Rei-
se wegen eines Bänderrisses am Sprunggelenk 
etwas fußlahme Berater des Generalrats. Ich 
war dabei, um aus erster Hand einen Eindruck 
vom Werk Peter Friedhofens in Maringá und 
den Konventen zu erhalten. Mit dabei waren 
noch drei große Holzstatuen des Ordensgrün-
ders und etwas geistige Nahrung für die bra-
silianischen Brüder (Haribo, Hanuta etc.). Die 
Reise diente der kirchenrechtlich vorgeschrie-
benen Visitation der drei Konvente des Ordens 
in Brasilien. 

Maringá ist eine rasant wachsende, reiche 
und für brasilianische Verhältnisses sichere 
Stadt, die erst vor 75 Jahren auf dem Reiß-
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Gruppenbild mit den brasilianischen und deutschen Brüdern mit  
Sr. Stella und Dr. Peter A. Doetsch



brett einer Siedlungsgesellschaft entstand. 
Wir wohnten in der Chácara, einem wunder-
schönen Anweisen am Rande einer der grü-
nen Lungen Maringás, welches zur Hälfte ein 
Kloster mit einer wunderschönen Kapelle und 
zur Hälfte ein Hostel war. Für unser leibliches 
Wohl sorgte im Kloster Donna Vera mit im-
mer neuen Köstlichkeiten, von täglich frischen 
Käsebällchen (Pão de Queijo) über vielfältige 
Hauptspeisen bis hin zu täglich frischem Ku-
chen und zusätzlich noch besonderen brasili-
anischen Nachtischen, zumeist auf Kondens-
milchbasis. Ein Genuss!

Unser Besuchsprogramm war für mich wie 
die Teilnahme an Exerzitien, da es umrahmt 
wurde – wie immer bei den Brüdern – durch 
Morgengebet (Laudes) um 6:30 oder 7:00 Uhr 
Laudes in der Kapelle, manchmal gefolgt von 
einer Messe in der Kapelle oder in der Kathe-
drale der Stadt, und dem Abendgebet (Vespé-
ra) um 19:00 Uhr. Mit dem Stundenbuch in 
portugiesischer Sprache hatte ich – vor allem 
sprachlich bedingt trotz geringer Kenntnis-
se im europäischen Portugiesisch – so meine 
Schwierigkeiten.

In der Messe im Krankenhaus Santa Casa 
dankte Bruder Peter in sehr eindrucksvoller 
Weise den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
für ihren Einsatz. In den vergangenen drei 
Jahren, in denen kein Besuch möglich gewe-
sen war, seien die Brüder in Deutschland mit 
den Mitarbeitern und Mitbrüdern in Maringá 
im Gebet verbunden gewesen. Der große Er-
folg der Arbeit aller Mitarbeiter zeige sich 
insbesondere darin, dass von den tausenden 

14 | Ordensleben

Innenansicht der Wallfahrtskirche

Gespräch mit dem Bischof von Maringá:  
v. l. Bischof Severino Clasen OFM, Br. Peter, Br. Rafael, Br. Valentin
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Eingang Krankenhaus Santa Casa de Misericórdia de Maringá

Im Gespräch mit Mitarbeitenden im Krankenhaus  
Santa Casá de Misericórdia de Maringá
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Außenansicht der Wallfahrtskirche
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Corona-Patienten der Santa Casa ein sehr viel 
höherer Prozentsatz überlebt habe als in an-
deren Krankenhäusern. In einer Sitzung mit 
der Geschäftsleitung dankte Bruder Peter in 
gleicher Weise auch den Führungskräften der 
Santa Casa. 

Höhepunkt des Besuchs der Mitbrüder in 
Maringá war eine gemeinsame Wallfahrt nach 

Fenster in der Catedral Basílica Menor Nossa 
Senhora da Glória in Maringá

Beim Gottesdienst in der 
Wallfahrtskirche in Aparecida

Brüder am Wallfahrtsort: Nossa Senhora da Conceição Aparecida 
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Catedral Basílica  
Menor Nossa Senhora 
da Glória in Maringá

Aparecida. Elf Stunden Busfahrt für einen Weg 
waren erforderlich für diese Pilgerreise zum 
Nationalheiligtum Brasiliens, dem Schrein 
Unserer Lieben Frau von Aparecida in der 
Kathedrale. Alle Päpste der letzten Jahrzehnte 
und fast acht Millionen Pilger jährlich besuch-
ten vor der Pandemie diesen Wallfahrtsort und 
die zweitgrößte Kathedrale der Welt. Der Kon-
trast zwischen der riesigen, wunderschön mit 
Kacheln und Mosaiken geschmückten Kathe-
drale und der winzigen, 25 Zentimeter hohen 
schwarzen Madonna-Reliquie hätte kaum grö-
ßer sein können. Beides zog uns gleicherma-
ßen in Bann. 

Für den Chronisten wird die Reise mit dem 
Generalrat der Barmherzigen Brüder von Maria-
Hilf ein unvergessliches Erlebnis bleiben. 

� Dr. jur. Peter A. Doetsch 
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N ein, sagt Bruder Vitalis, ein Schock sei 
der Ruf nach Brasilien für ihn nicht 
gewesen. Dabei war der gebürtige 

Sauerländer noch keine 23 Jahre alt, als man  
ihn 1957 auf große Reise schickte. Über den 
Südatlantik sollte es gehen, ins größte südame-
rikanische Land, wo sich die Barmherzigen 
Brüder von Maria-Hilf erst wenige Jahre zuvor 
niedergelassen hatten. Schon die „Anfahrt“ 
war ein regelrechtes Abenteuer, über Rom und 
Neapel ging es nach Lissabon und von dort 
nach Dakar, bis das Schiff den Südatlantik 
überquerte. 

„Ich bin überall zuhause“, sagt Bruder Vita-
lis 65 Jahre später im Gespräch mit dem „Neu-
en Geist“ im Refektorium des Mutterhauses 
in Trier. Tatsächlich hätte die Geschichte für 
ihn auch ganz anders verlaufen können: Mitte 
der 1930er-Jahre hatten die Brüder im chine-
sischen Lanchow und Shanghai weitere Missi-
onsniederlassungen gegründet. Es war die Zeit, 
als die Volksrepublik noch nicht ausgerufen 
war und Mao Tsetung hierzulande niemandem 
etwas sagte. Nachdem die Kommunisten die 
Macht in Peking übernommen hatten, galt der 
deutsche Orden fortan als ungern gesehener 
Gast, bis 1952/53 die Konvente in China auf-

gehoben wurden und die Brüder weiter zogen 
–  nach Malaysia und Brasilien. 

Da konnte Bruder Vitalis noch nicht ah-
nen, dass er nur wenig später einer der Ersten 
sein würde, der  vor Ort Aufbauarbeit leistet. 
1955 in die Gemeinschaft eingetreten, wurde 
er schon als Novize nach Brasilien versetzt und 
legte in Maringá seine erste Profess ab. Lebhaft 
erinnert er sich bis heute an seine anschließen-
de Ausbildung zum Krankenpfleger in Porto 
Alegre: „Die Santa Casa hatte 1.200 Patienten-
betten auf 48 Stationen“, macht er die Dimen-

Schon als Novize  
auf großer Überfahrt
Gleich zu Beginn seines Ordenslebens wurde  
Bruder Vitalis nach Brasilien versetzt

Br. Vitalis mit Dr. 
Albert-Peter Rethmann 
beim Projessjubiläum 
2018

Brüder im Konvent 
Chácara 1958
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sionen der Klinik deutlich; allein 120 Franzis-
kanerinnen aus Nonnenwerth hätten seinerzeit 
dort gearbeitet, berichtet Bruder Vitalis, der 
parallel zur Pflege auch die Landessprache er-
lernte. Ganz unbescheiden sagt er, dass er recht 
bald „genauso gut Portugiesisch konnte wie 
Deutsch.“ Und Bruder Vitalis erfuhr von Er-
krankungen, die es hierzulande nicht oder ex- 
trem selten gibt. Unvergessen ist ihm ein 
Mann, der an Diabetes insipidus litt und des-
halb quasi ununterbrochen trinken musste, um 
nicht auszutrocknen. 

Nach Porto Alegre ging es für Bruder Vi-
talis nach Maringá. Die dortige Santa Casa be-
fand sich seinerzeit noch im Aufbau, inmitten 
der Stadt hatte die Entwicklungsgesellschaft 
Maringás dem Orden rund drei bis vier Hektar 
Land überlassen. Die Gebäude waren anfangs 
allesamt aus Holz und durften aufgrund ge-
setzlicher Vorgaben maximal zwei Geschosse 
haben. Es war alles noch sehr überschaubar, 
und dass es 1973, als Bruder Vitalis nach Saffig 

beordert wurde, bereits ein Krankenhaus aus 
Stein gab, das heute ein hochmodernes Klini-
kum mit Dutzenden medizinischen Fachabtei-
lungen ist, ist auch wesentlich sein Verdienst. 

Zumal die Zeit in Saffig, die er selbst als au-
ßerordentlich lehrreich für seine weitere per-
sönliche Entwicklung empfand, nach zehn Jah-
ren abrupt endete. Nach dem überraschenden 
Tod des damaligen Regionaloberen in Brasili-
en schickte der Orden Bruder Vitalis erneut für 
ein Jahrzehnt nach Südamerika. So konnte er 
weiter Aufbauarbeit leisten, etwa in Form des 
neuen Klosters in Maringá. 1994 hieß es dann 
„endgültig“ Abschied nehmen von dem Land, 
das für ihn so prägend sein sollte. Wobei das 
mit dem „endgültig“ relativ ist – immer wieder 
reiste Bruder Vitalis nach Maringá, bis heute 
fühlt er sich den Menschen und der Kultur ver-
bunden. Und natürlich auch der Sprache. Vor 
drei Jahren war er zuletzt vor Ort in Maringá. 

Als der junge Novize erstmals einen Fuß 
auf brasilianischen Boden setzte, hatte die 
Stadt gerade mal etwas mehr als 30.000 Ein-
wohner; heute sind es über 400.000.  Nur zwei 
Zahlen die deutlich machen, wie rasant die 
Entwicklung fortgeschritten ist in der Stadt, die 
für Bruder Vitalis über Jahrzehnte sein Zuhau-
se war. � Marcus Stölb

(v.l.) Br. Pankratius, Br. Vitalis und Br. Wendelin 
auf dem Schönfelderhof

Brüder im Konvent 
Chácara 1957

Im Konvent Porto 
Alegré, Weihnachten 
1961
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Mit den Brüdern in die 

Schwesterstadt

Am 2. Pilgertag an der Mosel zwischen 
Nittel und Munsbach (Luxemburg)
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F ür die einen liegen nur rund 45 Kilo-
meter Luftlinie zwischen der ältesten 
Stadt Deutschlands und der Hauptstadt 

des Großherzogtums, für andere liegen Wel-
ten zwischen Trier und Luxemburg. Hier die 
touristische Römerruinen-Hochburg, dort das 
pulsierende Zentrum des boomenden Zwerg-
staats. Aller Unterschiedlichkeit zum Trotz 
– seit Jahrhundert bestehen enge Bande zwi-
schen beiden Orten, die bisweilen schon ein-
mal als „Schwesterstädte“ bezeichnet werden. 
Mit insgesamt vier Barmherzigen Brüdern 
pilgerten im Juni dieses Jahres 29 Frauen und 
Männer von der einen in die andere Schwester-
stadt. Vom Gelände des Brüderkrankenhauses 
ging es per pedes entlang der Mosel über Nittel 
und Munsbach nach Luxembourg-Ville. 

Für Martina Haas war es das erste Mal, dass 
sie die imposante Festungsstadt besuchte. „Ich Kleine Pause kurz vor dem 1. Tagesziel Nittel
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war so beeindruckt, dass ich mir gleich gesagt 
habe: Da musst Du nochmal hin!“ Die Physio-
therapeutin, die seit einem Vierteljahrhundert 
im Koblenzer Brüderhaus arbeitet, war eine der 
Teilnehmerinnen der mittlerweile dritten Pil-
gertour mit den Barmherzigen Brüdern. 2021 
pilgerte sie erstmals mit von Trier nach St. Tho-
mas, damals wie auch jetzt wieder hatte sie sich 
gemeinsam mit einer befreundeten Kollegin 
angemeldet. „Es ist einfach ein wunderschö-
nes Erlebnis, mit so unterschiedlichen Men-
schen aus verschiedenen Einrichtungen der 
BBT-Gruppe unterwegs zu sein und auch die 
Brüder einmal ganz anders erleben zu dürfen“, 
schwärmt sie von den drei Tagen im Frühsom-
mer und ergänzt: „Dass dieses Mal auch Pilge-
rinnen und Pilger dabei waren, die nichts mit 
dem Orden oder dem Unternehmen zu tun 
hatten, machte es noch einmal interessanter.“

Menschen wie Dieter und Gisela Hoff-
mann aus dem Hunsrück zum Beispiel. „Ich 
hatte über Facebook von diesem Angebot er-
fahren, und weil ich schon seit längerem auf 
der Suche nach einer spirituellen Wanderung 
war, hat mich das spontan angesprochen“, be-
richtet die 70-Jährige. „Ich dachte mir: Lass sie 
mal gewähren“, erzählt ihr vier Jahre jüngerer 
Ehemann schmunzelnd.  Er ist seiner Frau 
dankbar, dass sie die Initiative ergriff. „Wir 
sind morgens angereist und fühlten uns spon-
tan angenommen und Teil der Gemeinschaft“, 
erzählt sie. „Da war gleich ein tolles Gefühl der 
Zusammengehörigkeit.“ Dass eine Tagesetap-
pe die Länge von 26 Kilometern haben würde, 
flößte Gisela Hoffmann gleichwohl Respekt 
ein. „Bruder Antonius sagte mir aber, dass ein 

Die Brüder Alfons, 
Bernhard, Peter und 
Antonius (v. l.) am 
3. Pilgertag in Luxem-
burg

Pause

Auf dem Weg in  
Richtung Nittel
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„Gëlle Fra“: Goldene 
Frau – Monument du 
Souvenir, eines Mahn-
mals auf der Place 
de la Constitution in 
Luxemburg-Stadt.

Bruder Peter
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Bus mitfährt und ich jederzeit auf diesen um-
steigen könnte, wenn es mir zu anstrengend 
werden sollte.“ Den Bus brauchte Gisela Hoff-
mann nicht, „bis heute wundere ich mich über 
mich selbst, wie gut ich zu Fuß war“.

Apropos Bruder Antonius: Als federfüh-
render Organisator hatte er die Pilgertour na-
hezu minutiös geplant. Nichts sollte dem Zufall 
überlassen bleiben, und würde doch etwas Un-
vorhergesehenes passieren, würde man auch 
darauf vorbereitet sein, lautete offenkundig sei-
ne Devise. „Da war wirklich alles vorbereitet, 
niemandem hat es an was gefehlt“, schwärmt 
Hedi Schuh, Mitarbeiterin der Pflegedirektion 
des Brüderkrankenhauses Trier. Für sie war 
es auch das zweite Mal, dass sie sich mit den 
Barmherzigen Brüdern auf den Weg machte, 
und wieder einmal war Hedi Schuh angetan: 
„Mir gefällt diese Mischung aus Spiritualität, 
Kommunikation, sportlicher Aktivität und 
auch den kulinarischen Genüssen“, bringt sie 
ihre Begeisterung auf den Punkt. Der morgend-
liche Impuls, die gemeinsamen Pausen mit der 
vorzüglichen Verpflegung, der Austausch mit 

Pilgerinnen und Pilger, 
die keine Mitarbeiten-
de in den Einrichtun-
gen der Brüder sind

Monika Moser und 
Edgar Heckel beim 
geistlichen Impuls auf 
dem Weg
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den anderen Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern und insbesondere mit den Brüdern, der 
Impuls am Abend –  derartige Gelegenheiten 
bieten sich nicht alle Tage. „Es ist eine wun-
derbare Atmosphäre, und es bleibt doch auch 
genügend Raum, auch einmal ein längeres 
Stück alleine und schweigend zurückzulegen“, 
sagt Hedi Schuh und fügt hinzu: „Für mich ist 
es immer wieder erstaunlich, wie sich so eine 
Gruppe findet und miteinander umgeht.“

Ihren Abschluss fand die Pilgertour am Mor-
gen des vierten Tages mit einem Gottesdienst in 
der Chapelle du Glacis im Herzen der luxembur-
gischen Hauptstadt. Fast vier Monate danach, 
im Gespräch mit dem Neuen Geist, ist Martina 
Haas noch immer begeistert von der Predigt Pa-
ter Theos. „Da hätten Sie eine Nadel fallen hö-
ren“, beschreibt sie die Stimmung in der Kapelle. 

Beim nächsten Mal sei sie wieder mit dabei, 
sagt Hedi Schuh. Das sagen auch Martina Haas 
und Gisela Hoffmann. Und Dieter Hoffmann: 
Der wird seine Frau wieder gewähren lassen 
und ihr dann dankbar sein, dass sie erneut die 
Initiative ergriff. � Marcus Stölb

Gruppenfoto: 29 Pilgerinnen und Pilgern am 
2. Pilgertag bei Beyren/Luxemburg

Auf dem Weg

„Da hätten Sie eine 
Nadel fallen hören“, 
beschreibt sie die Stim-
mung in der Kapelle. 
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C arlo Acutis war ein lebenslustiger Ju-
gendlicher mit einem besonderen Fai- 
ble für Computer. Er drehte Videos 

und spielte gerne Fußball mit Freunden. Wie 
für Jungs in seinem Alter auch heute üblich, ver-
brachte er viel Zeit mit Spielen auf der „Playsta-
tion“. Doch Carlo Acutis entwickelte auch schon 
sehr früh eine intensive Freundschaft mit Jesus. 

Diese spiegelte sich in seinem Umgang mit 
Mitmenschen wider: Humorvoll und sym-
pathisch gewann er durch seinen selbstlosen 
und freudigen Einsatz für seine Nächsten – vor 
allem Arme, Benachteiligte und Obdachlose 
– viele für den Glauben an Jesus; die ‚Heilige 
Eucharistie‘ nannte er selbst einmal seine „Au-
tobahn in den Himmel.“ Schon als 11-Jähriger 

Eine beeindruckende 
Lebensgeschichte und 

ein besonderer Ort
Rund 20 Mitbrüder aus Deutschland, Luxemburg und der Schweiz besuchten die Girsterklause

Die Geschichte von Carlo Acuti
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hatte er damit begonnen, auf einer Website 
‚Eucharistische Wunder‘ aus aller Welt zu do-
kumentieren: 146 kamen zu seinen Lebzeiten 
zusammen, die als Ausstellung „worldwide“ zu 
sehen sind. 

Anfang Oktober 2006 jedoch erkrankte 
Carlo Acutis an einer schweren Leukämie, die 
er für den Papst und die Kirche aufopferte. Er 
starb bereits nach wenigen Tagen am 12. Ok-
tober im Alter von nur 15 Jahren und wurde 
am 10. Oktober 2020 in Assisi seliggesprochen.  
Sein Gedenktag ist der 12. Oktober, manchen 
gilt er als „Cyber-Apostel“, verehrt wird er als 
Seliger des Internets. Ein Film über seine be-
eindruckende Geschichte mit anschließender 
Diskussion bildete den Schwerpunkt des ers-
ten Teils der Brüdertagung im Sommer dieses 
Jahres. 

Am 23. Juli war man gemeinsam in Trier 
zusammengekommen, um gewissermaßen 
eine „Grenzen überschreitende“ Begegnung zu 
feiern. Die begann mit einer Eucharistiefeier 
in der Maria-Hilf-Kapelle in Trier mit Pater 
Stephan Schmuck. Bevor sich die Brüder dann 

Brüder vor der Wallfahrtskapelle

Muttergottesfigur in der Wallfahrtskapelle

… manchen gilt er als 
„Cyber-Apostel“, ver-
ehrt wird er als Seliger 
des Internets.
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Carlo Acutis widmeten, standen noch Infor-
mationen zum Relaunch der ordenseigenen 
Homepage auf dem Programm.

Für die zweite Hälfte des Tages hatten sich 
die Brüder einen besonderen Ort ausgesucht 
– die Mariä Himmelfahrt geweihte Girster-
klause. Die Wallfahrtskapelle im luxemburgi-
schen Rosport-Mompach wurde urkundlich 
erstmals am 27. Februar 1329 erwähnt, doch 
gab es den Ort schon früher. So ist der Turm 
der Wallfahrtskapelle romanischen Ursprungs 
und stammt aus dem 11. oder 12. Jahrhundert. 
In der Klause wird die „Muttergottes von der 
Hieselterheck“ verehrt, eine kleine Muttergot-
tesfigur, die sitzend dargestellt ist und aus dem 
13. Jahrhundert stammt. 

In einer Führung durch die Girsterklause 
erfuhren die mitgereisten Brüder viel Wissens-
wertes über diesen besonderen Ort, an dem 
man auch gemeinsam die Vesper feierte, bevor 
es wieder zurück nach Trier ging. Im Refekto-
rium des Mutterhauskonvents klang der Tag in 
geselliger Runde und mit köstlichen Speisen 
aus. � Marcus Stölb

Brüder bei der Messe in der Maria-Hilf-Kapelle

Girsterklause in Luxemburg
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Stellenanzeige

Relaunch  
Brüderhomepage

I n den Einrichtungen der BBT-Gruppe 
beschäftigen wir uns intensiv mit Maß-
nahmen zur Mitarbeitergewinnung. Dazu 

gehören natürlich auch Stellenanzeigen für 
die unterschiedlichen Berufsgruppen. Bei der 
Überlegung, wie wir als Ordensgemeinschaft 
suchende Männer erreichen, die sich für das 
Ordensleben interessieren, kam uns die Idee, 

eine „klassische“ Stellenanzeige für das 
Leben in unserer Gemeinschaft aufzu-

geben. Mit Unterstützung des Zen-
tralbereichs Personal in der BBT-

Gruppe wurde eine entsprechende 
Anzeige entworfen und in unter-
schiedlichen Stellenportalen ver-
öffentlicht. Nun sind wir gespannt 
auf die Reaktionen. � Br. Peter

S eit Mitte Juli 2022 ist die neue Home-
page der Barmherzigen Brüder von Ma-
ria-Hilf online und – was soll man sagen 

– sehr up to date!
Frisch, modern und nahbar sein, Brüdern 

begegnen und das Leben in einer Ordensge-
meinschaft für Außenstehende greifbar ma-
chen – das möchte der neue Internetauftritt 
mit vielen Bildern und Eindrücken aus dem 
Ordensleben, der unter der bekannten Adres-
se brueder.info zu finden ist. Die neue Rubrik 
„Uns begegnen“ lädt Interessierte dazu ein, mit 
den Brüdern in Kontakt zu treten – sei es zum 
gemeinsamen Beten, Kochen, Wandern oder 
vielem mehr. Die Seiten werden noch nach 
und nach ergänzt.� Julia SickBruder Bernhard schaut sich die neue Homepage an
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Am 10. September feierte der Orden die Professjubiläen seiner drei Mitbrüder Dominik, Elias und Christophorus 
Maria. Der Festtag begann mit einem feierlichen Gottesdienst mit Pfarrer Carsten Rupp aus Trier-Ruwer, der nicht 
nur den Jubilaren in seiner Predigt Mut machte, immer wieder zu Jesus zu kommen und zu fragen, was heute 

„Sinnerfüllt, getragen und beschützt“
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dran ist, was wir tun können um Gottes Liebe zu uns Menschen erfahrbar zu machen. Das Werk Peter Fried-
hofens erfahrbar machen die drei Professjubilare Bruder Elias und Bruder Christophorus Maria (25 Jahre) und 
Bruder Dominik (65 Jahre) in ihrem täglichen Wirken für andere. 

„Sinnerfüllt, getragen und beschützt“

Die Professjubilare vordere Reihe v.l. Bruder 
Christophorus Maria, Bruder Dominik und 
Bruder Elias
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W enn Bruder Christophorus Maria 
auf seine bisherige Zeit als Barm-
herziger Bruder zurückblickt, 

staunt er darüber, „wie schnell die Zeit seit 
meinem Eintritt vor 27 Jahren vergangen ist 
und was ich in dieser Zeit alles erlebt habe.“ 
Es habe schöne Zeiten  gegeben, etwa seine 
beiden Jahre in Rom in der Domitilla-Ka-
takombe und der „Casa Domitilla“. Bruder 
Christophorus Maria verhehlt indes nicht, 
dass es auch schwierige Momente gab: „so 
zum Beispiel meine misslungene Ausbildung 
zum Ergotherapeuten.“  Rückblickend kön-
ne er aber sagen, „dass ich es zu keiner Zeit 
bereut habe, den Schritt zum Ordensleben zu 
wagen.“

Mit Jesus Christus auf dem Weg erlebe er 
sein Leben als „sinnerfüllt, herausgefordert, 
getragen und beschützt“, berichtet der Ordens-
mann und ergänzt: „Mit ihm und meinen Mit-
brüdern kann ich meinen Weg in seiner Nach-
folge gehen, denn ich bin mir sicher, dass ich 
auf diesem Weg immer Menschen an meiner 
Seite habe, die mich wieder auffangen, wenn 
ich mal stolpere, und die auch die schönen Zei-
ten mit mir teilen.“ Als Mitglied des Konvents 
in Trier-Ruwer fährt er täglich ins Brüderkran-
kenhaus um dort seinen Dienst als „Post-Bru-
der“ zu verrichten.

Bruder Christophorus Maria ist überzeugt: 
„Meine Kirche und meine Gemeinschaft werden 
auch dann eine Zukunft haben, wenn sie sich den 
Erfordernissen und Bedürfnissen der jeweiligen 
Zeit annehmen, darauf im Sinne Jesu reagieren 
und offen und ehrlich auf ihre Mitmenschen zu-
gehen und sie so annehmen, wie sie sind.“

„Der Nährboden für meine Berufung war die 
Familie“, sagt Bruder Dominik. Als drittes 
von zehn Kindern auf einem Bauernhof auf-
gewachsen, war das Familiengebet am Abend 
ein fester Bestandteil in der Familie Wick. Be-
reits mit zwölf Jahren sei in ihm der Wunsch 
gewachsen, sein Leben in einer religiösen Ge-
meinschaft zu verbringen: „Durch verschiede-
ne Personen zeigte mir Gott den Weg zu den 
Barmherzigen Brüdern in Luzern. Im Septem-
ber 1953 ist mein jüngster Bruder geboren und 
im gleichen Monat habe ich mich als 15-Jäh-
riger von der Familie verabschiedet und bin 
meiner Berufung gefolgt.“

Nahezu sein ganzes Leben arbeitete Bruder 
Dominik im Pflegeheim. Drei Jahrzehnte lang 
kochte er für die Heimbewohner, das Perso-
nal und auch für die Brüdergemeinschaft in 
Luzern. Weitere 30 Jahre war er in der Heim-
seelsorge und teilweise als Vorsteher der Brü-
dergemeinschaft tätig. „Wie oft habe ich Ster-

Pfarrer Carsten Rupp als Hauptzelebrant

Bruder Dominik mit Angehörigen Beim Empfang nach der Festmesse

Bruder Christophorus Maria bei der Lesung Bruder Dominik

„… denn ich bin mir 
sicher, dass ich auf 
diesem Weg immer 
Menschen an meiner 
Seite habe, die mich 
wieder auffangen, wenn 
ich mal stolpere …“
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bende begleitet und die Angehörigen in den 
Aufbahrungsraum geführt, um sich von ihnen 
zu verabschieden. Vor diesem Raum steht der 
Satz von Hilde Domin: ‚Es knospet unter den 
Blättern, das nennen sie Herbst.‘ Im Herbst 
fallen die Blätter und schon sind die Knospen 
da für den nächsten Frühling. So ist es auch in 
unserem Leben. Was vor uns liegt ist das Sterb-
liche, aber die Schönheit seiner Seele geht auf 
an der Göttlichen Sonne!“

Blickt er auf seine Kirche, glaubt Bruder 
Dominik, dass diese „und meine Gemein-
schaft auch dann eine Zukunft haben, wenn 
wir im Willen Gottes treu unsere Berufung 
leben.“ Dank des Internets könne er auch viel 
Positives erfahren aus der ganzen Welt, berich-
tet der Ordensmann: „Ich kann Gottesdienste 
miterleben aus Fatima, Rom und auch aus 
dem Dom zu Wien“, erzählt er und schwärmt 
von dem recht jungen Wallfahrtsort Medju-
gorje nahe Mostar. Dort fand im August dieses 
Jahres ein Jugendfestival mit 50.000 Jugendli-
chen und 500 Priestern statt. „Diesen kleinen 
Ort hat Gott auserwählt, um die Kirche zu er-
neuern“, ist Bruder Dominik, der selbst schon 
einige Male in Medjugorje war, überzeugt.  

Er ist das Gesicht der Wohnungslosen-Am-
bulanz auf dem Gelände des Brüderkran-

kenhauses: Bruder Elias hilft denen, die am 
Rande stehen. Das ehrenamtliche Team der 
Sozialküche in der Villa St. Vinzenz organisiert 
jeden Tag einen „Mittagstisch“ für Bedürfti-
ge. Die warmen Mahlzeiten kommen aus der 
Küche des Brüderkrankenhauses. Mit seinem  
Engagement steht Bruder Elias ganz in der 
Tradition des Ordensgründers Peter Fried-
hofen. 

Dass er sich dereinst unserer Gemeinschaft 
anschließen könnte, war nicht eben program-
miert. 1968 in Alzey geboren und nach evan-
gelischem Ritus getauft, konvertierte Bruder 
Elias am 8. November 1992 zum katholischen 
Glauben und ließ sich am selben Tag auch fir-
mieren. Da absolvierte er bereits eine Ausbil-
dung zum Krankenpfleger, die er im Juni 1993 
abschloss. Bis zum Eintritt in den Orden arbei-
tete er in diesem Beruf in Frankenthal. Bruder 
Elias, der am 9. März 2002 seine Ewige Profess 
ablegte, wählte seinerzeit den Spruch „Mit 
Leidenschaft bin ich für den Herrn, den Gott 
der Heere eingetreten. (1. Könige 19,14). Seine 
Leidenschaft gilt bis heute der Pflege kranker 
Menschen: Neben seinem Engagement in der 
Sozialküche, mit der er vor allem verbunden 
wird, ist Bruder Elias seit mittlerweile 21 Jah-
ren als Krankenpfleger im Zentrum für Not-
aufnahme tätig. � Marcus Stölb 

Bruder Christophorus 
Maria

Bruder Benedikt bei der Ansprache Bruder Elias

Pfarrer Carsten Rupp bei der PredigtBruder Dominik Die Trierer Sängerknaben bei der Festmesse

Mit seinem Engage-
ment steht Bruder Elias 
ganz in der Tradition 
des Ordensgründers 
Peter Friedhofen.
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B evor Bruder Matthäus (Josef Kirch) – 
in Stolberg mit zwei jüngeren Brüdern 
in der Familie aufgewachsen – am 

5. März 1966 mit 27 Jahren in unsere Brüder-
gemeinschaft eingetreten ist, arbeitete er nach 
der Volksschule seit 1954 in Stolberg in einer 
Blech- und Stahlfabrik.

Nach seiner Ordensausbildung und der 
ersten Profess am 8. September 1968 war er 
lange Jahre als Fahrer im Krankenhaus und 
der Gemeinschaft aktiv. So hat er beispielswei-
se über viele Jahre Lebensmittel zwischen dem 
Schönfelder Hof und dem Brüderkrankenhaus 
transportiert. 

Seine ewige Profess legte er am 8. September 1973 
in Trier ab. Das Autofahren war für ihn nicht nur 
Beruf, sondern auch Hobby. Ebenso wirkte er 
über viele Jahre an der Pforte des Krankenhau-
ses und hier besonders im Nachtdienst. Daneben 
übernahm Bruder Matthäus viele Dienste und 
Aufgaben im Konvent, die oft still und verborgen 
von ihm wahrgenommen wurden, aber zum Ge-
lingen des Gemeinschaftslebens wichtig waren.  

Von 1994 bis 2004 war Bruder Matthäus in 
unserer Einrichtung in Rilchingen aktiv und 
lebte dort mit den Mitbrüdern im Konvent, bis 
dieser aufgelöst wurde. Auch hier war er im 
Fahrdienst aktiv und versorgte einen Kiosk im 
Haus St. Josef, der den Bewohnern offenstand 
und sie mit dem Nötigsten versorgte. Nach 
seiner Rückkehr in den Konvent hier in Trier 
übernahm er wieder seine Aufgaben, soweit es 
ihm möglich war. Krankheitsbedingt musste 
Bruder Matthäus immer kürzertreten. So lebte 
er die letzten Jahre auf der Pflegestation unse-
rer Gemeinschaft. So oft er konnte, nahm er an 
den Aktivitäten, besonders am Gebet und den 
Mahlzeiten der Gemeinschaft teil.

Am 2. Juni 2022 verstarb Bruder Matthäus 
im Alter von 83 Jahren, im 54. Jahr seiner Or-
densprofess.

Bruder  
Matthäus Kirch



Die neuen Tage öffnen ihre Türen.

Sie können, was die alten nicht gekonnt.

Vor uns die Wege, die ins Weite führen.

Den ersten Schritt. Ins Land. Zum Horizont.
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Gedanken 
Jahreswechsel



Wir wissen nicht, ob wir ans Ziel gelangen.

Doch gehen wir los. Doch reiht sich Schritt an Schritt.

Und wir verstehn zuletzt: Das Ziel ist mitgegangen.

Denn, der den Weg beschließt, und der ihn angefangen,

Der Herr der Zeit geht alle Tage mit.

Klaus-Peter Hertzsch
(* 23. September 1930 in Jena; † 25. November 2015 ebenda, war ein evangelischer Theologe, Professor, Dichter und Buchautor)
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Nordallee 1, 54292 Trier 
Tel.: 0651/208-1026  
gaestehaus@bbtgruppe.de
www.bb-gaestehaus.de

Das Tagungs- und Gästehaus der Barmherzigen Brüder 
von Maria-Hilf verfügt über 49 moderne Zimmer in ruhiger 
Atmosphäre im alten Kloster gebäude. Ideal für Tagungs-
gäste und Besucher des Krankenhauses und der Stadt Trier.

Informationen erteilen Ihnen gerne 
die Mitarbeiter der Rezeption:
Telefon: 0651/208-1026
E-Mail: gaestehaus@bbtgruppe.de

In der Ruhe  
liegt die Kraft

Die BBT-Gruppe ist mit rund 80 Einrichtungen des Gesundheits- und Sozialwesens,  
über 11.000 Mitarbeitenden und ca. 800 Auszubildenden einer der großen christlichen 
Träger von Krankenhäusern und Sozialeinrichtungen in Deutschland.
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